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Lesepredigt
29. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (21. Oktober 2018)
L1: Jes 53,10-11                      Aps: 33                                L2: Hebr 4,14-16                Ev: Mk 10,35-45
Liebe Gemeinde,
es ist ein wichtiger Text, den wir heute im Evangelium hören. Er handelt vom Umgang mit der Macht. Jesus ist sehr engagiert und stellt mit deutlichen Worten seine Einstellung dazu dar. Für uns ist diese Frage sehr aktuell. Die Machtfrage berührt das Zusammenleben der Menschen, damals wie heute und deswegen ist es angebracht, sich ausführlicher damit zu befassen.
Der Ausgangspunkt, das Evangelium selbst: Die beiden Söhne des Zebedäus kommen zu Jesus mit der Bitte, ihnen im Reich Gottes privilegierte Plätze zu geben. Ihr Ansinnen lehnt Jesus ab und er nimmt ihre Anfrage zum Anlass, sich grundsätzlich zur Macht zu äußern. Er beschreibt, wie er die Machthaber seiner Zeit erlebt, nämlich, dass sie die Menschen unterdrücken und ihre Macht missbrauchen. Und dann kommt seine Kernaussage: „Bei euch soll es nicht so sein!“ In seiner Jüngergemeinde soll es, anders als in der realen Welt, anders zugehen. Jeder soll ein Diener des anderen sein; denn auch der Menschensohn ist gekommen, um zu dienen. Soweit die Position Jesu.
Eine erste Frage taucht auf: Lehnt Jesus generell jede Macht ab? Zwei Beobachtungen könnten das belegen: Er lehnt das Ansinnen der beiden Jünger deswegen ab, weil er die Macht dazu nicht hat. Ferner: Ist sein Tod am Kreuz nicht ein deutliches Zeugnis seiner Ohnmacht, seiner Machtlosigkeit? –Halten wir fest: Für sich lehnt Jesus jede Macht ab. Sollen seine Anhänger dies auch tun und sich aus allen Machtpositionen heraushalten? Angesichts der Tatsache, dass die Macht Teil des menschlichen Lebens ist, Teil jeder menschlichen Gesellschaft, wäre es dann nicht realistischerweise angebracht,
sich mit der Machtfrage auseinanderzusetzen?
Nun, Macht an sich ist nicht böse; es gibt einige Beispiele für einen positiven Umgang mit ihr: So ge
lang es dem spanischen Ministerpräsidenten Suarez in den 70er Jahren, in der Zeit nach dem Diktator 
Franco demokratische Strukturen zu installieren. Auch der spanische König Juan Carlos nutzte seine Macht aus, um einen Putsch der Francisten Anfang der 80er Jahre zu verhindern. Oder denken sie an Nelson Mandela, dem es als Präsident seines Landes Südafrika gelang, den Übergang des Apartheit-Regimes hin zu einem demokratischen Staat friedlich zu gestalten und zur Aussöhnung zwischen Schwarz und Weiß beizutragen. Fazit: Man kann also mit der Macht auch Positives bewirken.
Aber, so könnte man jetzt sich fragen, ist es ausreichend, darauf zu hoffen, dass die Machthaber stets zum Wohle der ihnen anvertrauten Menschen handeln? Genügen Appelle an das Gewissen der Mächtigen? Was meinen sie? Ist es nicht realistisch, davon auszugehen, dass Moral-Appelle allein wenig bewirken?
In der jüngeren Zeit wurden in den westlichen demokratischen Ländern Kontrollinstanzen auf verschiedener Ebene eingeführt, um die Macht zu kontrollieren und ihren Missbrauch zu verhindern. Hinzuweisen wäre da z.B. an das staatliche Jugendamt, das die elterliche Erziehungsgewalt indirekt kontrolliert und bei Versagen oder Missbrauch einschreitet. Oder denken sie an die Bürgermeister unserer Gemeinden, die sich vor den gewählten Gemeinderäten verantworten müssen, genauso wie jeder Bundeskanzler vor dem Bundestag. Oder schauen sie auf die Chefs der börsennotierten Weltkonzerne, die sich ebenfalls vor der Aktionärsversammlung und dem Aufsichtsrat rechtfertigen müssen.
Macht braucht Kontrolle; die vielfältigen Kontrollinstanzen in den westlichen Ländern sind ein gutes Beispiel, um die negativen Folgen der Machtausübung einzudämmen. Was heißt das nun für die Kirche, die sich ja als Nachfolger der Jüngergemeinde sieht? Da Jesus selbst einen „machtlosen“ Umgang mit der Macht lebt und den Machtmissbrauch strikt ablehnt, stellt sich die Frage, was kann die Kirche tun, um dies in ihrem Bereich zu gewährleisten?
Die Deutschen Bischöfe sind einen ersten Schritt gegangen und haben die Verantwortlichen der kirchlichen Vereine vor kurzem dazu angehalten, entsprechende Kontrollgremien, wie sie in der säkularen Gesellschaft üblich sind, einzurichten, um dem Machtmissbrauch vorzubeugen.
Diesem ersten Schritt könnte nun ein zweiter folgen, bei dem Kontrollinstanzen auch für die Kirche selbst zu installieren wären; denn in den letzten Jahren gab es ja zahlreiche Fälle von Machtmissbrauch kirchlicher Würdenträger: Einer trieb durch seine luxuriösen Wünsche die Kosten für die Sanierung seines Amtssitzes skandalös in die Höhe; bei anderen kam es vor, dass sie Schutzbefohlene misshandelten oder sexuell missbrauchten und andere missbrauchen ihre Macht, um diese Übergriffe zu vertuschen.
„Bei euch soll es nicht so sein!“ Das sagt uns Jesus heute mit deutlichen Worten. Wir sollen einander dienen und alles, was anderen Menschen schadet, vermeiden. Die Verantwortlichen der Kirche müssen überlegen, wie sie diesem Anliegen Jesu angesichts der vergangenen Missbrauchsfälle besser gerecht werden können. Kontrollorgane, wie in der säkularen Gesellschaft üblich, könnten ein probater Weg dazu sein.
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